
Erſcheint täglich W e nittags mit Ausnahme der äg geſpalteneaachmitt a n ger Pettgeile oder deren Raume tieerAbonnementspreis am en imonatlich 50 K jährl. 1.50 .4 m redaktionellen Teilevränum. frei ins Haus. Durch
die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

r durchPoſt nich wrg ar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4. Hozialdemokratiſches Organ

olkoblatt oſtet die Zeile 50

Inſerate die fällige
Nummer müſſen h bis
vormittags 510 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

r.

S

Chronik auf das Jahr 1848.
3. Juli. Die deutſche Nationalrerſammlung beſchäftigte ſich

ſeit dieſem Tage, nachdem die Wahl des Reichsverweſers vorge-
nowmen war, mit der Beratung der „Grundrechte des deutſchen
Volkes“. Statt ſchnell und ſo lange noch in der Volksbewegung
eine Kraft hinter dem Parlamente ſtand, eine Verfaſſung zu
chaffen, beſchäftigte ſich die aulskirche den ganzen Juli und
uguſt hindurch mit endloſen Debatten über die Grundrechte, die

doch die reine Theorie blieben und niemandem etwas nützen
konnten, ſo lange keine Verfaſſung geſchaffen und eingeführt
worden war. Aber für die „Reichsprofenoren“, wie die Gelehrten
der Paulskirche bald ſpottweiſe genannt wurden, waren dieſe
Grundrecht das willkommenſte Thema. Endlos rauſchte jeden
R der Redeſtrom ein Stück weiter. Man debattierte über
Reichsbürger und Heimatrecht, Auswanderungsfreiheit, Gleichhelt
vor dem Geſetze, Wehrpflicht, Titel, Orden, Adel, Freiheit der
Perſon, Todesſtrafe, Briefgeheimnis, Preßfreiheit, Gleichberechti-

r der Konfeſſionen, Staat und Kirche, die Judenfrage, dieF heit der Wiſſenſchaft und vieles andere. Den Boden der

irklichkeit verlor man völlig unter den Füßen, indem man den
ganzen Sommer mit nur kurzen Unterbrechungen der Erörterung
dieſer Fragen widmete. Die alten Gewalten, die durch die März-
ſtürme nur erſchüttert, nicht geſtürzt worden waren, gewannen
durch dieſe Taktloſigkeit des Parlaments Zeit, ſich zu ſammeln
und für die bald wieder einſetzende Reaktion zu ſtärken.

Die reaktionären Unkenrufe
auf Abänderung des allgemeinen Wahlrechts zum Reichstagemehren ſich ſeitdem bekannt geworden iſt, welch außer

ordentlichen Stimmenzuwachs die Sozialdemokratie bei den
letzten Wahlen erhalten hat. Die 2 Millionen Stimmen,
die ſich auf unſere Kandidaten nach vorläufiger, eher zu
niedrig als zu hoch greifender Berechnung vereinigt haben,
wirken wie ein Menetekel. Die Troſtgründe, die ſich unſre

er vormachen, halten nicht vor. So hat ein Schlau-
kopf Die Berliner Wahlreſultate vorgenommen und heraus-
gerechnet, daß die Berliner Sozialdemokratie in den einzel-
nen Kreiſen um 1-—-5 Proz. gegen 1893 zurückgegangen iſt,
wenn man nämlich die Zahl der abgegebenen ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen auf die Geſamtzahl der Wahlberechtigten
berechnet. Die Zahlen ſind richtig, aber ſie beweiſen gar
nichts.Peianntich war diesmal die Wahlbeteiligung in Berlin

ſehr gering, ſie betrug nur 65 Proz.; 1893 war ſie be-
deutend höher. Berechnet man nun die Zahl der für die
einzelnen Parteien abgegebenen Stimmen auf die Geſamtzahl
der Wahlberechtigten, ſo ergiebt ſich natürlich, daß in Ber
lin ſämtliche Parteien gegen 1893 prozentual zurückgegangen
ſind, die Sozialdemokratie aber am allerwenigſten; Wahl-
kreiſe, wie der vierte und ſechste, ſind ſo ſicher in unſerem
Beſitz, daß in dieſen Tauſende unſerer Anhänger nicht zur
Wahl gegangen ſind, weil es auf ihre Stimmen doch nicht an
käme. Dieſe Wahlenthaltung iſt vom Parteiſtandpunkt ge
wiß nicht zu billigen, aber ſie iſt erklärlich Und ſo müſſen
wir das Kompfiment unſerer Gegner, daß wir am Wahl
tage unſern letzten Mann in Berlin auf die Beine brächten
und keine Reſerven zurückließen leider als unbegründet
urückweiſen. Unſere Gegner fühlen auch ſelbſt, daß ihre

echenkunſtſtückchen, die ſie mit den Berliner Wahlreſultaten
vornehmen, eitel Dunſt ſind und ſie die Thatſache damit
nicht wegdisputieren können, daß uns die Maſſen der Wäh-
ler immer mehr anheimfallen und wir in Kreiſen feſten Fuß
faſſen, die bisher als uns verſchloſſen galten. Würde pro-
portional gewählt werden, ſo würden die 2*/„ Millionen
Stimmen, die für uns abgegeben worden ſind, etwa die
doppelte Vertreter zahl ergeben, als es die iſt, die wir durch
eſetzt haben. Daß nicht 112 125 Sozialdemokraten inS Reichstag einziehen, verhindert neben dem erbärmlichen

Stichwahihandel der bürgerlichen Parteien die veraliete
Wahlkreiseinteilung, die den kulturell zurückgebliebenſten
Strichen Deutſchlands ein ganz unberechtigtes Uebergewich
über die Großſtädte und Jnduſtriezentren je länger je mehr
verleiht.

Daß die Dinge ſo liegen, und daß der Triumph unſerer
Partei nicht zu leugnen iſt, beweiſt die Haſt, mit der die
regktionären Blätter jetzt die Maske der Freundſchaft für
das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht fallen
laſſen und mit allerhand mehr oder minder thörichten Vor-
ſchlägen g7 Verbeſſerung des Reichstagswahlrechts im Sinne
der Reaktion herausrücken. Es iſt unſere Pflicht, dieſe
Offenheiten ſorgfältig zu regiſtrieren. Wir nähern uns
immer mehr der Periode, wo der Kampf um das e
tagswahlrecht die ganze innere Politik beherrſchen wird. Da
gilt es, Material zu ſammeln. Dieſer Reichstag wird bei
einer Zuſammenſetzung, die ihn von ſeinem Vorgänger kaum
unterſcheidet, nicht die Hand zu einer Aenderung des Wahl
rechts bieten, aber es wäre ſehr voreilig, wollte man ihm
eine fünfjährige Leben dauer garantieren.

Das Miniſterium Hohenlohe hat ſich mit dem Zentrum,
der regierenden Partei“, zwar ſehr gut eingerichtet, aber
es kann auch anders kommen. Die Mitteilungen der Köln.
Volkszeitung von Jntriguen, die gegen den Reichskanzler im
Gange ſind, können nicht ohne weiteres von der Hand ge
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wieſen werden, zu viel Appetite ſind wach und ein plötzlicher
Stimmungswechſel kann das Stillleben des Hohenloheſchen
Regimes ſtören und andere Kräfte in die Höhe bringen.
Ob der Fortiebras, der vor der Thür ſteht, nun der Gene-
ral X oder der General Y iſt, das ruſſenfeindliche oder das
ruſſenfreundliche W, bleibt ſich für die innere Politik gleich;
für ſie würde ein ſolcher Wechſel jedenfalls die Regierung
„der ſtarken Fauſt“ bedeuten, wonach unſere Junker und
Kohlenbarone ſich ſchon ſeit Jahren die Kehle wund ſchreien.
Die „ſtarke Fauſt“ aber würde zunächſt das allgemeine
Wahlrecht an der Gurgel faſſen, das immer mehr Sozial
demokraten in den Reichstag entſendet. Wir haben allen
Grund, die Augen offen zu halten.

Vageegeſchingtr.
Der Reichstag ſoll, wenn eine Berliner Korreſpondenz

recht unterrichtet iſt, in der zweiten Hälfte des November
zuſammenberufen werden.

Wie der Bund der Landwirte die Bauern
übers Ohr haunt. Zu den vielen Belegen für dieſes
Thema geſellt die Freiſ. Ztg. folgenden neuen: Bei dem
Vertrieb der als Dungmittel ſo wichtigen Kaliſalze werden
auf Koſten der Landwirte unter Täuſchung derſelben große
Profite für die Bundeskaſſe herausgeſchlagen. Die Sache
verhält ſich kurz, wie folgt:

Der Bund der Landwirte bezieht Kaliſalze von der deut
ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, gewährt dann aber nicht
ſeinen Beſtellern denjenigen Rabatt, den er zu
gewähren ſich gegenüber der deutſchen Landwirtſchaftsgeſell
ſchaft verpflichtet hat.

Jm einzelnen hat es damit folgende Bewandtnis: Die
deutſche Landwirtſchafts geſellſchaft bezieht durch das Syndikat
der Kaliwerke große Mengen Kaliſalze für Düngezwecke.
Nach dem mit dem Syndikat abgeſchloſſenen Vertrage bezieht
ſie am Jahresſchluß einen nach Prozenten bemeſſenen Rabatt
auf die insgeſamt bezogene Ware. Je höher der Um
ſatz, um ſo höher iſt der Rabatt. Deshalb beziehen
auch die anderen landwirtſchaftlichen Korporationen ihren
Bedarf von Kaliſalzen durch die Landwirtſchaftsgefellſchaft,
um ſo den Rabattſatz möglichſt hoch zu geſtalten. So alſo
auch der Bund der Landwirte. Die deutſche Landwirtſchafts
geſellſchaft giebt nun am Jahresſchluß ihren Beſtellern den
größten Teil dieſes Rabaites in Form einer Rückvergütung;
den Reſt verwendet ſie zur Beſtreitung der Geſchäfts-Un-
koſten. Den landwirtſchaftlichen Vereinen, Korporationen 2c.,
alſo auch dem Bunde der Landwirte, gewährt ſie 1. die
ſelbe Rückoergütung, welche ſie ihcen direkten Beſtellern giebt,
2. von dem ihr verbleibenden Reſt des Rabattes einen Teil
betrag zur Deckung der Geſchäftsunkoſten, welche die be
treffende landwirtſchaftliche Korporation gehabt hat. Zu
der Rückvergütung ad 1 legt ſie den landwirtſchaftlichen
Korporationen die Verpflichtung auf, dieſelbe unver-
kürzt den betreffenden Beſtellern zu gute kom-

men zu laſſen. eJn einem Jahre welches iſt ohne Belang hat ſie
auf den Doppelzentner Kainit, der einen Preis von 1.50 M.
hatte, an den Bund der Landwirte eine Rückvergütung von
18 Pfennig gezahlt, die dieſer alio un verkürzt ſeinen
Beſtellern zu gute kommen zu laſſen, verpflichtet war.
Außerdem erhielt der Bund natürlich auch die Vergütung
ad 2 zur Deckung ſeiner Geſchäftsunkoſten!

Was t hat der Bund? Er machte an der Spitze ſeines
Blattes Bund der Landwirte folgendes bekannt:

„Wir ſind in der glücklichen Lage, unſeren Mitgliedern
müteſlen zu können, daß wir auf Kainitmehl nicht weniger als
12 Pfennige pro Doppelzentner unſeren Beſtellern zurück
vergüten können.Achtzehn Pfennige hatte der Bund erhalten. Wo ſind

die mehrerhaltenen 6 Pfennige pro Doppelzentner geblieben
Wenn man bedenkt, wie große Mengen Kaliſalze bezogen
werden, ſo handelt es ſich hier wohl um ein viel höheres
Profitchen, das der Bund auf Koſten ſeiner Beſteller
eingeheimſt hat, als bei dem Thomasphosphat-
mehl.

Die „große liberale Partei“ ſpukt wieder in den
Blättern von der National Ztg. bis zur Voſſiſchen Zeitung.
Die Nation des in Roſtock verdientermaßen durchgefalenen
Herrn Dr. Barth hatte zuerſt wieder von der Notwendigkeit
einer Verjüngung des Liberalismus geſprochen, und das
Thema wird jetzt von den liberalen Zeitungen in allen Ton
arten variiert. Je veralteter und vertrockneter Greiſe werden,
deſto lebhafter hegen ſie den Wunſch, in den Jungbrunnen
zu ſteigen. Es giebt aber keinen politiſchen Jungbrunnen
für den deutſchen Liberalismus. Einige Blätter erwarten
von dem Kieler Profeſſor Hänel die Wunderthat dieſer
Wiedererneuerung. Das iſt der rechte Mann dazu Wenn
es mit der wohlgepflegten Phraſe zu machen wäre, womit
der Verrat aller demokratiſchen Prinzipien, der Abſchluß der
feilften Stichwahlbündniſſe mit den Reaktionären beſchönigt
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wird, dann wäre er der geborene Held dafür. Eugen Richter
glaubt übrigens nicht an die Wunderkur. Davor bewahrt
ihn ſchon ſeine Abneigung gegen den Kieler Wadenſtrümpfler.

Geiſtliche Wahlmache. Faſt Unglaubliches wird der
Münch. Neuen Freien Volkszeitung aus Paar bei Jngol-
ſtadt (Wahlkreis Donauwörth) gemeldet. Der Herr Pfarrer,
obwohl nicht im Ausſchuß, hielt ſich den ganzen Tag im
Wahllokal auf. Der Wahlvorſtand öffnete jeden Zettel und
reichte ihn dem Herrn Pfarrer, und erſt dann kam der
Zetiel in die Urne. Schon der erſte Zettel lautete auf Seitz,
den Namen des ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Da fuhr
der Herr Pfarrer den Wähler alſo an: „Schämen Sie ſich
denn nicht, einen Mann zu wählen, der vom Glauben ab
gefallen iſt und ſeine Kinder proteſtantiſch erziehen läßt

Der Kaplan von Roßbach bei Aſchaffenburg erklärte nach
der Münch. Poſt am letzten Sonniag vor der Wahl in
ſeiner Chriſtenlehre, wer anders als Zentrum wähle, ſei
nicht würdig, das heilige Altarſakrament zu empfangen.

Folgende ungiltige Polizeiverordunng hat der
Landrat des Landkreiſes Eſſen erlaſſen:

„Wer ohne Genehmigung Fahnen und Flaggen in anderen
als den preußiſchen Landes, den deutſchen Reichs und Landes
farben, oder den Provinzial, Kreis und Gemeinde, ſowie den
kirchlichen Farben öffentlich aushängt, ausſtellt oder trägt, ferner
wer in Fällen, in welchen es geeignet erſcheint, die öffentliche
Sicherheit, Ruhe und Ordnung zu untergraben, Zeichen und
ſogen. Freiheitsbäume öffentlich ausſtellt, oder wer Kokarden,
Bänder, Abzeichen in anderen als den Farben desjenigen Lan
des öffentlich trägt, in welchem er ſtaatsangehörig iſt, wird,ſoweit nicht S 366 Ziffer 10 des Sedeſreſgecgenda zur An

wendung kommt, mit einer Geldſtrafe von 30 M. oder im Un
vermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft.
Derartige Polizeiverordnungen ſind ungiltig, denn das
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ReichsStrafgeſetzbuch hat durch ſeinen Abſchnitt 7 (betreffend

Vergehen gegen die öffentliche Ordnung) weder der pertiku
laren Geſetzgebung noch gar Polizeiverordnungen das Recht

eingeräumt, altpreußiſche Beſtimmungen wieder ins Leben zu
rufen, die das Strafgeſetzbuch beſeitigt hat. Das iſt vom
Ober-Verwaltungsgericht z. B. in dem Urteil Stüven gegen
den Oberpräſidenten zu Altona und vom Reichsgericht in
ſeinen letzien Urteilen betreffend eris séditieux (aufrühreriſche
Rufe) anerkannt. Freilich wie das Kammergericht ur
teilen wird, ſteht noch dahin.

Hütet eure Zungen. Während Trunkenheit bei Roh
heitsvergehen und Verbrechen noch immer als ein Straf-
milderungsgrund angeſehen wird, gilt das bei Majfeſtäts
veleidigungen wohl nie, was all denen immer wieder zur
Warnung vorgehalten werden muß, die ihrer Zunge nicht

Herr ſind, ſobald ſie etwas zu tief ins Glas geguckt haben.
Als ein Exempel dieſer Art darf eine Verhandlung dienen,
die vor einigen Tagen vor der erſten Strafkammer am Ber
liner Landgericht II ſtattſand. Der Maurer E. Bienicke
aus Friedrichsberg war wegen Majeſtätsbeleidigung an
geklagt. Derſelbe kam ab und zu zu einer Frau Peterſen
zum Beſuch. Eines Tages war er angetrunken und ſtieß
in dieſem Zuſtande grobe Beleidigungen gegen die Perſon
des Kaiſers aus. Nachdem er ſich mit der Frau Peterſon
verfeindet hatte, zeigte ihn dieſe an. Die unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit geführte Beweisaufnahme ergab zwar, daß
der Angeklagte ſtark angetrunken geweſen war, dies konnte
ihn aber in den Augen des Gerichtes weder ſtraflos machen,
noch einer milderen Beurteilung empfehlen. Das Urteil
lautete auf ſechs Monate Gefängnis

Hütet die Zuugen! Wegen Kaiſerbeleidigung wurde
der Monteur Michael Pfeifferl aus

Ausland.
Oeſtreich. Jn Krakau (Galizien) wurden ſämtliche Ar-

beitervereine aufgelöſt. Die Redakteure der ſotialiſtiſchen
Blätter wurden ausgewieſen.

Jtalien. Das Blutgericht verurteilte am Freitag weitere
23 Augeklagte zu Gefängnis von 20 Tagen bis zu 8
Jahren Kerter. Jn Doſſoliro kam es wegen Wiedereinführung
der Zölle auf Mehl, Brot und Teigwaren zu einem Kon
flikt zwiſchen der Bevölkerung und den Zollwächtern. Ein
Bauer erhielt zwei Kugeln in die Schulter.

Serbien. Gemüdllich weiß ſich die ſerbiſche Regierung
line ihr genehme Volksvertretung zurechtzudrechſeln. Sie
eieß einfach diejenigen Kandidaten als in die Skuptſchina
gewählt erklären, die ihr paßten. Auf dieſe Weiſe hat ſie
eine „Volksvertretung“ zuſammen bekommen, wo alles in
ſchönſter Harmonie lebt und Regierung und Abgeordnete ein
Herz und eine Seele ſind. Nun iſt aber ein ſo einmütiges
Parlament dem Ausland gegenüber, auf welches die biedere
Serbenregierung von wegen des Pumpens doch angewieſen
iſt, höchſt verdächtig. Das ſahen die Miniſter ein, und ſo
wurde ganz einfach einer genügenden Zahl von zuverläſſigen,
regierungstreuen Abgeordneten befohlen, eine „Oppoſition
zu bilden. So hat denn Serbien das Vergnügen auch
oppoſitionelle Reden mit anhören zu können, die mit
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Aufforderung ſchließen, die Regierungsforderungen zu be
willigen.

Krieg zwiſchen Spanien und Rord-

Am Freitag iſt um Santiago der Kampf auf der ganze
Linie entbrannt. Nach fünfſtündigem ß
die Spanier aus den Verſchanzungen
tere zurückziehen. Die Amerikaner n
der Stadt, allerdings unter ſchweren V
von 500 Toten und Verwundeten.
der Seeſeite das im Hafen liegende Hw
angreifen. Jn Santiago herrſcht thatſächlich Hungersnot.
100 Spanier deſertierten und übergaben ſich dem amerikani-
General Shafter. Auch Manzanilla im Südoſten Kubas
iſt von den Amerikanern bombardiert und den ſpaniſchen
Batterien iſt großer Schaden zugefügt worden

Soziales.
König Stumms neueſter re Am ſchwarzen

Breit des Werkthores dem offiziellen Publikationsorgan
für Stummſche Befehle iſt folgender Ukas angeſchlagen:

An meine Arbeiter!
Jufolg der maßloſen Haltung der Neunkircherer Zeitung

egen mich, denke ich, daß kein treuer Arbeiter dieſe Zeitung inſern Hauſe duldet.
eunkirchen, den 29. Juni 1898.

v. Stumm.
Man denke nicht, die auf den Jndex geſetzte Zeitung ſei

eine ſozialdemokratiſche Bewahre! Nationalliberal
iſt ihr politiſcher Standpunkt. Aber ſie hat gewagt, dem
Selbſther: ſcher von Saarabien entgegenzutreten der Vater
ſeines Volkes war gezwungen, ſich einer Stichwahl zu unter-
ziehen deswegen die edle Rache!

VPolizeiliches und Gerichtliches.
s Ein langwieriger Beleidigungsprozeß gegen unſeren

Genoſſen Stadthagen beſchäftigte vorigen Freitag wieder ein
mal das Reichsgericht. Der Prozeß hat ſchon ſechs Jnſtanzen
durchgemacht und ſtammt aus der Zeit, wo Stadthägen noch
Rechtsanwalt war. Das Berliner Landgericht hatte Stadthagen
in der erſten Inſtanz zu vier Monaten Geſängnis wegen Beleidi-
gung in drei Fällen verurteilt, de in zwei weiteren Fällen
auf Freiſprechung erkannt. Auf die Reviſion des Staates anwalts
hob das Reichsgericht den freiſprechenden Teil des Urteils auf
und das Landgericht verurteilte dann den Angeklagten wegen Be
leidigung zu noch einem Monat Gefängnis. Dieſes Urteil wurde
dann vom Reichsgericht auf die Reviſion des Angeklagten auf-
gehoben. Das weue Urteil des Landgerichts II in Berlin vom
13. November 1897 lautete dann auf 300 Mk. Geldſtrafe. Die
Beleidigung, deren der Angeklagte ſich ſchuldig gemacht haben
ſoll, wurde gefunden in einem Briefe, den er an einen damals
in Staßfurt in Haft befindli hen Klienten, Mathies gerichtet
hat und in dem er ſich in etwas draſtiſcher Form über Magde
burger Juſtizbeamte ausſprach. Dieſer Brief der natürlich nur
für die Kenntnisnahme durch den Adreſſaten vom Abſender be
ſtimmt war, wurde vom Unterſuchungsrichter in Staßfurt ge
öffnet, ſo daß ſein Jnhalt auch anderen Perſonen insbeſondere
den darin erwähnten Perſonen, bekannt wurde. Dieſer Brief iſt
als Beweismittel in der letzten Hauptverhandlung benutzt worden.
Stadthagen hatte nun behauptet, der Brief, der damals dem
Matthies ausgehändigt worden war, ſei dieſem ſpäter, als gegen
ihn (St.) die Anklage erhoben worden war, weggenommen wor-
den, ſei alſo ein ungeſegliches Beweismitrel. Stadthagen hatte
einen Beweisantrag geſtellt, der ſich auf dieſe von ihm behaup
teten Thatſachen bezog, das Gericht hatte denſelben jedoch abge-
lehnt. Die Ablehnung dieſes Antrages rügte der Angeklagte u. a.
in ſeiner Reviſion gegen das letzte landgerichtliche Urteil. Das
Reichegericht hob das Urteil auf und verwies die Sache an die
Vorinſtanz zurück, weil es die Ablehnung des Veweidantrages als
auf Rechtsirrtum beruhend anſah.

Farteinachrichten.
Genoſſe Singer iſt vor kurzem vom Berliner Stadt-

verordneten-Kollegium in die Schuldeputation gewählt worden.
Die Poſt verlangt nun, daß die Regierung der Wahl ihre Be-
tätigung verſagt, damit in der Bekämpfung der Sozialdemokratie
ganze Arbeit gemacht werde. Glauben die Gegner wirklich

mit ſolchen Nadel tichen unſere Bewegung aufhalten zu können
Je gieriger ſie auf kleine und große Konſlikte hinarbeiten, deſto
hege werden ſich ihre Reihen lichten und unſere Armeen
üllen.

Die Wahl unſeres Genoſſen Sachſe im Wahl-
kreiſe Waldenburg ſoll, wie am Mittwoch vom offizibſen
Telegraphen triumphierend der Weit verkündet wurde, nach An
ſicht der Feſtſtellungskommiſſton ungiltig ſein, weil in Konrads-
thal, wo Sachſe 132, ſein freikonſervativer Gegner nur 49
Stimmen erhalten hatte, der Wahlakt nicht regelrecht vollzogen
ſei. Nach der Schlei. Zig. handelt es fich darum, daß im Wahl
bezirk Kopradethal ein mittelbarer Staatsbeamter, der Bahn-

meiſter Schirmer, zum r
nachgewieſen worden, daß ſich einige
nicht im och drei andere Vorſtandsmitglieder im
befar iernach den die für beide diStimmen ungültig

Alsdann hätte Herr

Art

mmen über den Wer
m nur 1291 men zufallen n

aT weiter ni e
hitert. Wir eſetz

Gewerkſchaftliches.
Das Tarifamt der Deutſchen Buchdrucker, welches bis

her in Berlin ſeinen Sitz hatte, iſt nach r verlegt worden.
ne waren bisher Herr G Büxenſtei ue u erren Geſege e
um Prinzipals- enden i err olf bemmt, die anderen Wahlen a n r die Ver

legung des Tarifamtes nach Süddeutſchland hofft man in den
Peſt gten Kreiſen die Einführung de

rdern.
Der Hamburger Bäckerftreik dauert unverändert fort. Dem

Boykott der Arbeiterſchaft ſu
meiſter damit zu begegnen,

lu att,Gedi en energiſch zu unterſtützen. Jn Wandsbeck, Harburg,

Wilhelmsburg c. iſt ebenfalls der Kampf gegen die Jnnungs
meiſter aufgenommen.

Die Schmiedegeſellen von Kaſſel haben den Meiſtern fol
gende Forderungen unterbreitet: 10ſtündige Arbeitszeit, Lohn-
erhöhung von 25 Proz., Abſchaffung der Sonntags und Ueber-
arbeitszeit, Lohnzahlung an jedem Freitag, Beſeitigung des Koſt-
und Logisweſens bei den Meiſtern.

Eine ſchwarze Liſte haben die Nürnberger Hafnermeiſter
aufgeſtellt. Die Arbeiter, die vor einigen Wochen ſich erkühnten,
die Forderungen der Gehilfen energiſch zu vertreten, ſollen mit der
Hungerpeitſche geknutet werden er Obermeiſter der Hafner-
innung will zwar die Sache ableugnen, doch giebt er zu, daß
Maßregeln gegen die „Blaumacher“ geplant ſeien. Ein anderer
Meiſter indeſſen hat ſchon am Tage, nachdem obiger Beſchluß
gefaßt war, die Sache ſeinen Gehilfen gegenüber ausgeplaudert
und ſogar die Namen der zu Maßregelnden genannt. Die HafnerNürnbergs werden den gegen ſie geführten Streich wirkſam zu

parieren wiſſen.

Kusland.
Dänemark. Die gewerblichen Streitigkeiten ſollen in Zukunft

einem Schiedsgericht unterbreitet werden. Das bereits gewählt
Schiedsgericht beſteht aus 6 Mitgliedern, nämlich je 2 Vertretern
der Unternehmer und der Fachvereine, dem Abgeordneten Philipſen
und dem Direktor Bramſen, der Dänemark auf dem Urbeiter-
kongreſſe in Berlin vertrat. Ob das neue Gericht praktiſche Be
deutung erhalten wird, muß die Zukunft lehren.

Die Erfurter Krawalle vor dem Schwurgericht.
Erfurt, den 2. Juli.

Zweiter rn leReg.-Präſ. v. Brauchitſch hat vom Miniſter auf ſeine An
frage, ob er zeugen dürfe, die Antwort erhalten, er ſolle erſt mit-
teilen, worüber er befragt werden ſolle. Rechtsanwalt Wallach:
Jch will dem Herrn Regierungs- Präſidenten die Frage vorlegen,
ob es wahr iſt, daß als er über den Friedrich Wilhelmsplatz
ging, ſich die Menge durchaus ruhig verhielt, ihm bereitwilligſt
Platz machte, ſo daß das Vorgehen der Polizei nicht gerechtfertigt
war.

Auf Wunſch des Geſchworenen Stadtrat Stenger wird Paſtor
Köhler als Zeuge vernommen. Er bekundet: ging am
Abend des 26. Mai über den Friedrich Wilhelmsplatz und durch
die Andreasſtraße und ich muß ſagen, ich war über das Vor
gehen der Polizei geradezu empört. Jch ſelbſt wäre bei
nahe unter die Hufe der Pferde gekommen. Jn der An-
dreasſtraß ritten die Polizeibeamten und Gendarmen auf dem
Trottoir und ſchlugen mit blankem Säbel auf alle, die
ihnen in den Weg kamen. Harmloſe Leute, die an ihrer
Hausthür ſtanden, mußten ſich vor den Schutzleuten und
Gendarmen flüchten. Jn einem Hausflur der Andreas-
ſtraße ſtanden zwei anſtändige Arbeiter und unterhielten ſich in
ruhigſter Weiſe. Die Schutzleute ritten direkt auf die Thür zu
und ſchlugen mit den Degen auf die beiden Leute los.
Einer von den Geſchlagenen rief: „Wias wollen Sie denn, ich
wohne ja hier.“ Jn der Andreasſtraße pfiffen und lachten
wohl zwei Jungens im Alter von 12 bis 13 Jahren, das
übrige Publikum beſtand aber aus durchaus anſtändigen,
harmloſen Leuten, die zufällig ihr Weg über den FriedrichWilhelmsplatz und die angrenzenden Straßen führte, und ſich voll

ſtändig ruhig hielten. Präſ. Haben Sie nicht Steine werfen
ſehen Zeuge: Durchaus nicht. Die Polizeibeamten
ſchlugen rückſichtslos auf durchaus harmloſe Leute, die
ruhig nach ihrer Wohnung gingen und denen wan auf den erſten
Blick anſehen mußte, was ſie waren. Meine Empörung wurde

von mehreren meiner Gemeinde Kirchenratsmitglieder geteitt. Man
mußte nach dieſem Vorgehen der Polizei annehmen, daß etwas

„Es i dal außer deren n

Einheitstarifs dort zu

im Werke ſei. Das Vorgehen der Polizei hat das Gegenteil
von dem bewirkt, wa r Ich war wiederolt genötigt, Leute vor Säbelhieben der Zuchützen Einen Mann, vor meinem Hauſe einen Sch
mit dem Säbel auf den Kopf erhielt, nahm ich in meine Wohnung
um ihn zu verbinden. Paſtor Köhler bekundet ſerner auf Be

Von 7 bis etwa 10 Uhr war ein durchaus an
den Straßen. Das Publikum

n mit Sleinen warf, die Vat

bill. Gegen wir war allesRaatsanwalt: iſſen Sie aus
dute in der Nähe Jhrer Wohnung

trieben wurden ob die Beamten
Zeuge: Das

n uf ferneres Befragen
einzelne Leute,
ſcheinlich von d
Polizeikommiſſar Michel sSe m aus har
der nge war ein

b erreinenn Atc e ghnen guten Rock anhatte. Polizei
ar sHäuſern auf die Polizeibeamten mit Steinen n en worden.

Er hätte daher Befehl erhalten, die Andregsſtraße mit gezogenemzu et Pec r oben aberdie Polizeibeamten außer Sicht waren, e ſich die z
jeder zu ſammeln. Polizei Jaſpektor er aufa ß nfolge des Schießens ſ. mehrere

nicht feſtgeſtellt. S
rn Befragen der Verteidiger be

a

perſonen vernommen, die die Haltung
als höchſt bedrohlich bezeichnen. Die

Mittagspauſe.
Nach Wiederaufnahme der Verhandlung bemerkt der Verteidiger,

Rechtsanwalt Wallach, daß er auf die Vernehmung des Cirkus
direktors Deike nicht verzichten könne. Der Gerichtshof beſchließt,
den Cirkusdirektor Deike zu Sonnabend als Zeugen zu laden.
Es wird alsdann mit der Erörterung über die einzelnen Anklage
punkte fortgefahren. Betreffs der 9 erſten t ſagen die
vernommenen Polizeibeamten aus, daß dieſelben Widerſtand ge
leiſtet haben, die Angeklagten beſtreiten das. Sie werden darin
vielfach von Entlaſtungszeugen unterſtützt. Nar der Angeklagte
Bertuch giebt zu, gerufen zu haben: „Steine her“. Die Polizei
beamten erklären Bertuch habe mehrfach gerufen Steine her; dies
Schreien habe zur Folge gehabt, daß von neuem mit Steinen ge
worfen wurde. Der Angeklagte Germershaus bemerkt:
u am 26. Mai abends gegen 8 Uhr aus der Arbeit gekommen.

ls er über die Marktſtraße kam, ſei er wider ſeinen Willen in
eine Menſchenmenge geraten. Er habe Hurra gerufen, daraufhin
ei er verhaftet worden. Polizei Sergeant Frank bekundet:

er Anklagte Germershaus habe nicht bloß Hurra gerufen, ſondern
habe auch ſeine Aufforderung ſich zu entfernen, mit Hohnlachen
und Johlen beantwortet. Maler Arnold wird beſchuldigt die
Polizerbeamten „Brummochſen“ genannt zu haben. Der An
geklagte beſtreitet das.

Der Angeklagte Schloſſer Reinhardt wird beſchuldigt, den
Verſuch gemacht zu haben, den Gend rm Henning vom Pferde zu
reißen, mit einem Säbel bewaffnet, ſich an den Krawall r
zu haben u. ſ. w. Reinhardt beſtreitet das. Er habe am Ab
des 26. Mat, als er von der Arbeit kam, ein Faſchinenmeſſer ge
funden. Er habe ſich dasſelbe unter ſeinen Mak ukuäh u
auf der Polizei abzugeben. Als er ger auf den Frie
Wilhelmsplatz kam und den Auflauf ſah, ſei er aus Neugier ſtehen
geblieben. Plötzlich ſei er von dem Pferde des Gendarm Henning
auf die „Hacken“ getreten worden. Um ſich vor dem Ueberreiten
zu retten, have er das Pferd am Zügel gefaßt. Darauf habe er
von einem Polizeibeamten 45 Säbelhiebe über den Kopf bekommen
ſo daß er ohnmächtig niederfiel. Die Schutzleute riſſen ihn in die
Höhe, fie behandelten ihn aber nicht wie einen Menſchen, ſondern
wie ein Stück Vieh. Die Polizeibeamten riſſen ihm den Rock auf
und ſchrieen: der Hund hat ja einen Säbel. Bei dieſer Gelegen
heit riſſen ihm die Polizeibeamten das Faſchinenmeſſer fort,

Polizei Wachtmeiſter Herwig: Reinhardt habe in der vorder-
ſten Reihe der Excedenten geſtanden und furchtbar gelärmt. Als
er dem Pferd des Gendarmen Henning in die Züge fiel, ſah er
(Zeuge), daß Reinhardt eine Waffe bei ſich habe. Er habe daher
ſofort ſeinen Degen gezogen und ihn damit über den Kopf ge
ſchlagen, ſo daß er zur Erde fiel. Er habe ihn alsdann auf

ehoben, ihm den Säbel weggenommen und ihn verhaftet. Der
ngeklagte Geſchirrführer Güldner wird von mehreren Zeugen

bezichtigt, Steine u und damit auf die Polizeibeamten
geworfen zu haben. Güldner beſtreitet das. Der Angeklagte
herrſchaftliche Diener Hermann Wolff iſt ebenfalls beſchuldigt,
auf die Polizeibeamten mit Steinen geworfen zu haben. Der
Hauptbelaſtungszeuge, Kaufmann Roloff, auf deſſen Anzeige
Woilff verhaftet wurde, vermag denſelben auch dann nicht wieder
zu erkennen, als ſich Wolf ſeine Livreemütze aufſetzt. Der Prin
zipal des Wolff, Bierbrauereibeſtzer Treitſchke, bekundet: Wolff
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„Jch ſchiffte mich nach Sizilien über, fuhr Juanna fort, und
kam nach Marſala. Jch mietete eine kleine Wohnung in einem
Hauſe, das mir durch ſeine ſchöne Lage gefiel. Erneſto Giultano
war der Eigentümer desſelben und bewohnte es ſelbſt; ich hatte
in Angelegenheiten der Miete mit ihm zu verkehren, vermied aber
ſonſt jede Mitteilung über meine Verhältniſſe und meine Bezieh
ungen. Jch lebte ſitll und eingezogen. Jch abeitete mit Luſt und
Eifer, ich malte Studien vach der Natur und wollte nun mein
erſies Bild beginnen, von dem ich hoffie, daß es mir gut bezahlt
werden würde. Uber mein Geid war früher zu Ende als mein
Bild. Jch ſuchte Stunden zu geben, aber die Mädchen in ar-
ſala wollten nicht zeichnen lernen und aum richt franzöſiſch, und
man berrachtete mich, als man vernahm, ich ſei Franzöſin und
allein, mit mißtrauiſchen Blicken.

„Jch erhielt eine einzige Lektion, und dieſe wur durch die Vermitte
lung Erneſtos.“

Juanna legte ihre kleinen Hände in einander und ein ſeltſames
Lächeln, ſtolz und traurig zugleich, trat auf ihre Lippen. „Jch
hatte bisher nicht gewußt, was Hunger ſei, jetzt lernte ich das
Gefühl kennen. Es iſt ſchrecklich, es iſt marternd, und ich mußte
es ſtolz verbergen und ich durfte es nicht merken laſſen. Jch be-
ſaß keinen Schmuck, den hatte ich, da es Geſchenk meines Schwieger
vaters war, in Lyon zurückzelaſſen, und ſo hatte ich nichts mehr,
das ich verkaufen konnte; dabei kam ich auch phyſiſch herunter, ich
fürchtete eine ernſtliche Erkrankung. Damals ſchrieb ich an meinen
Bruder und ich teilte ihm meine Lage und meine Abſichten mit,
z bat ihn, mich, bis ich ſelbſt etwas verdienen könnte, zu unter
tützen.

„Er forderte mich auf, zu ihm zu kommen und unverzüglich,
er ſandte mir das Reiſegeld, aber nicht mehr und er machte mir
Vorwürfe, daß ich die Unklugkeit beganzen, die Vorteile zurück

uweiſen, die mir mein Verbleiben in der Familie Lambert ge
racht; ja, er riet mir dringend, mich mit dem Vater auszuſöhnen,

da ihm dieſer geſchrieben, er würde ſein Teſtament ändern und ich
verlöre jedes Anrecht auf ein Erbe, wenn ich voch länger auf
meinen unſinnigen Plänen beſtünde.

ich mit meinem Skizzenbuch in der Ungebun
Hauſe zurückkehren wollte, kam mir Erneſto

„Aber ich wollte darauf beſtehen, mehr als je und allein, ver
laſſen, hungernd, ſchwor ich mir doch zu, niemals, niemals wieder
zu ihm zurückzukehren.“

Die Wangen der jungen Frau röteten ſich und ihre Augen
blitzten auf in einem Gefühl unauslöſchlichen Haſſes und einer
tief innerlichen Befriedigung, dann fuhr ſie, als bränge es ſie, zu
Ende zu kommen, in hefuiger, erregter Weiſe fort:

„Auch zu meinem Bruder wollte ich unter dieſen Umſtänden
nicht zurück. Jch hoffte das Geld würde reichen, bis mein Bild
fertig ſein würde. Was ſollte ich auch als Landſchafterin, die
von der Natur alles empfitg und alles zu lernen hatte, in
Venedig

„Jch blieb alſo, und ich arbeitete und in ungeduldiger ner
vöſer Energie ſuchte ich mich vorwärts zu bringen durch meine
tigene Kraft.

„Da, eines Nachmittags als ich eben von einem Ausflug, den
unternommen, nach
iuliani, der mir auf

der Straße aufgelguert, entgegen. Er ſagte mir, daß in meiner
Stuhe ein Herr mich erwarte, ein Franzo'ſe, der ſitz in großer Auf-
regung zu befinden ſcheine und meine Rückkehr kaum erwarten könne.

Nach der Perſonalbeſchreibung, die er mir von ihm gab, war es
mein Schwiegervater.

„Jch erſchrak. Er hatte alſo meinen Aufenthalt erſpäht oder
mein Bruder hatte mich ſelbſt an ihn verraten, und er war nun
gekommen, um mich zu holen. Die Armut, in der er mich fand,
ſie mußte ſeinen Zorn aufs höchſte reizen; ich hatte wohl gar
Mißhandlungen zu fürchten. Ich blieb ſtehen, ich wollte nicht

in meine Wohnung zurückkehren, ich wollte in ein Hotel.
„AUber nun machte mich Erneſto aufmerkſam, daß die Polizei

längſt hinter mir her ſei, daß ich als Fremde in einem jugend-
lichen Alter, die niemand kenne, die ſich auch nicht bei einem Kon-
ſul gemeldet und die tägliche Promenaden allein zum Thore
himaus, in Wald und Feld unternehme, verdächtig ſei; daß man
mich einem für mich höchſt peinlichen Verhöre unterziehen werde,
und daß, wenn ich kein Vermögen oder ſonſtige Subſiſtenzmittel
nachweiſen könne, man mich vielleicht ſogar außer Landes bringen
und nach meiner Heimat abſchieben werde.

„Jch ſtand zitternd, entſetzt, und dann ſtürzten mir die Thränen
in die Augen. Jch, die ich ſtets geachtet, ich ſollte nun gleich
einer verworfenen Dirne behandelt werden, und mir blieb alſo
keine Wahl, als demütig, reuig wie eine entlaufene Sklavin,
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das Haus meines Schwiegervaters zurückzukeheen oder als Vaga
bundin unter polizeiliche Aufſicht geſtellt und nach Venedig trans
portiert zu werden! Weinend ſtand ich auf der Straße, ratlos,
und ich wagte keinen Fuß zu rühren und ich empfand den ganzen
Jammer eines ſolchen Daſeins.

„Erneſto hatte mich teilnehmend angeblickt, und jetzt ſagte er
in dringender Bitte ich möge ſeine Hilfe annehmen und mich
unter ſeinen Schutz ſtellen, es ſei der eines Ehrenmannes. Jn
meinem frohen, aufquellenden Gefühl des Dankes ſtreckte ich ihm
beide Hände entgegen. Er nahm ſie in die ſeinigen und fragte,
was ich zu thun gedenke.

„Jch ſagte ihm, daß ich zu meinem Bruder und zu meiner
Mutter zurüdkehren möchte, daß ich aber nicht mehr das Geld
zur Reiſe beſitze. Er bat, ich möge mich darüber nicht beun
ruhigen, er wolle mich ſelbſt nach W v bringen, aber ich möge
mit der Abreiſe nicht zögern, wenn ich all' den drohenden Unan
nehmlichkeiten entgehen wolle. Jch war zu einer ſofortigen Ab
reiſe entſchloſſen und wir liefen nach dem Hafen.
-Ecrneſto hatte dieſen Fall vorausgeſehen, und noch an dem
ſelben Abend waren wir auf der See.

„Der junge, reiche Sizilianer hatte mir einen großen Dienſt
erwieſen, er hatte mich vor dem Schlimmſten errettet und er
drt mäne ganze Dankvarkeit, aber ich merkte bald, daß er mehr

erlangte.
„Es ſchien ihm ſelbſtverſtändlich, daß eine Frau, die einen ſol

chen Dienſt von ihm angenommen, die allein mit ihm reiſte und
ſich unter ſeinen Schutz begeben, ſich nicht weigern werde, als
ſeine Gattin ihm anzugehören. Wir kamen nach Venedig und
ich wurde mit freudiger Herzlichkeit bewillkommt und aufgenom
men, aber mit Vorwürfen nicht verſchont. Jqh ſah's wohl, ich
machte den Meinen ſchwere Sorgen, und ſie waren in großer
Verlegenheit, was ſie mit mir aufangen ſollten. Sie glaubten es
nicht, daß ich durch meine Arbeit ſelbſt für mich ſorgen werde,
und ſie fühlten ſich erſt erleichtert, als ihnen die Abſichten Erneſtos
klar wurden. Nun drängten ſie mich, ein ſolches Glück, eine ſo
glänzende Verſorgung nur ja nicht von mir zu weiſen. Jch wo
mein Trauerjahr abwarten, ich wollte Zeit gewinnen.

Fortſetzung folgt.
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ihm ſeit drei Jahren Diener. Er ſei wohl nicht ſehr ger 3 ſehr r uverläſſig. Er ſei ein ſo ſchüchterner
ch, daß er einmal 7 t habe, als ihn die Mädchen in der

neckten. Wolff ſel ein Menſch, den man geradezu als wehr
ſTos bezeichnen könne. Man könne demſelben eher alles andere

auen, als daß er fähig wäre, ſich an einem Krawall zu betel
Fräulein Helene Lange, die in Gemeinſchaft mit demTctragten Woiff bei Treitſchke in Dienſten ſteht, ſchildert den

agten Wolff als einen ſehr x und ſparſamen Men
der ſelten ausgegangen ſei. Noch mehrere andere Zeugen

en dem Angeklagien ein günſtiges Zeugnis aus.
Abende 8 Uhr wird die Verhandlung auf Sonnabend ver

als Zeuge geladene Cirkusdirektor Deike hat aus Halledem gen telegraphiſch mitgeteilt, daß er für mehr als
1000 Mk. Gage auszuzahlen habe und heute nicht kommen könne.
Derſelbe wird daher zu morgen früh aden.

v. Brauchitſch erklärte, er könne nur
ber den 27. Mai ausſagen. Er habe am Abend dieſes Tages
den Vorgängen von einem Fenſter des Hotels Thüringer Hof
am Wilhelmsplatz zugeſehen nachdem zum zweitenmal gemeldet
worden ſei, daß von der Menge Steine geworfen würden, ſei er
der Anſicht geweſen, daß man ein Ende machen müſſe, und habe
das weitere dem Bürgermeiſter überlaſſen, welcher den Platz habe
räumen laſſen. Der Oberbürgermeiſter iſt der Anſicht, das Vor
gehen der Polizei ſei nötig und richtig geweſen und glaubt, ein

iſſer Teil der Bevölkerung ſtehe der Polizei feindlich gegenKern Polizeiinſpeklor Metzler ſagt aus, am 27. Mai ſei er auf
dem Platze n und verfolgt worden. Gegen ſeine Beamten
Fei in feindſeligſter Weiſe vorgegangen worden. Zeuge weiſt auf

je Steine hin, welche geworfen worden ſeien, und von denen
zwei im Gerichtsſaale als Beweisſtücke niedergelegt worden ſind.

Hierauf wird wiederum Oberbürgermeiſter Dr. Schmidt als
Zg vernommen. Er bekundet: Obwohl er am Mittag des
27. Mai prop Plakate an den öffentlichen Anſchlagſäulen an
heften ließ, auf denen er, unter Hinweis auf die in Frage kom-
menden a des Strafgeſetzbuches, das Publikum zur
Ruhe und Beſonnenheit aufforderte und vor einer Wiederholun
der Vorgänge an den Vorabenden warnte, habe ſich am Aben
des 27. Mai wiederum eine große Menſchenmenge auf dem
Friedrich Wilhelmsplatz und den angrenzenden Straßen angeſam
melt. Die Menge auf dem Friedrich Wilhelmseplatz ſei mindeſtens
1000 Mann ſtark geweſen dieſelbe lärmte, pfiff, johlte und rief:

Haut die Hunde“ und warf mit Steinen. Da alle gütlichen Auf
orderungen der Polizeibeamten nur mit Hohngelächter beant-

wortet wurden, habe er dem PolizeiJaſpektor Metzler den Befehl
ertellt, die Menge mit blanker Waſfe auseinander zu treiben.
Dieſe Maßnahme war auch von Erfolg. Erſter Staatsanwalt:
Herr Oberbürgermeiſter, es iſt hier von einem Zeugen behaupret
worden, das Vorgehen der Polizei am 26. Mai ſet zu ſchroff und
durch die Haltung der Menge nicht geboten geweſen Ober-
bürgermeiſter: Die Haltung der Menge am 26. Mai war eine
ſolche, daß die Polizei, wenn ſie die öffentliche Ruhe und Ord-
nung wieder herſtellen wollte, ſo vorgehen mußte, wie es ge
ſchehen iſt. Erſter Staatsanwalt: Sie erhielten auch von Jhrer
vorgeſetzten Behörde betreffs des Krawalls ein Schreiben
Oberbürgermeiſter: Jawohl, der Herr Regierungspräſident ſchrieb
mir, daß er nach dem ihm erſtatteten Berichte das Vorgehen der

olizei, insbeſondere auch den Befehl, von der Schußwaffe
Gebrauch zu machen, vollftändig gutheiße. Jh bat um
Genehmigung, dies Schreiben veröffentlichen zu dürfen, dieſe
wurde mir auch erteilt. Erſter Staatsanwalt: Sind Sie nicht
häufig genötigt, wegen Beleidigung von Polizeibeamten Straf-
antrag zu ſtellen Oberbürgermeiſter: Die Beleidigungen gegen
die Polizeibeamten haben ſich in der letzten Zeit ganz ungemein
vermehrt Verteidiger Rechtsanwalt Wallach: Jſt dem Herrn
Oberbürgermeiſter bekannt geworden daß Gewaltthätigkeiten gegen
Privateigentum begangen wurden Oberbürgermeiſter: Die
Gefahr, daß Gewaltthätigkeiten gegen Privateigentum begangen
werden, iſt bei derartigen Exzeſſen ſtets vorhanden, beſtimmte
Thatſachen, daß Gewaltthätigkeiten an Privateigentum begangen
wurden, ſind aber nicht bekannt geworden. Verteidiger
d Anderferk. Der Herr Oberbürgermeiſter iſt doch auch in
anderen Städten Verwaitungsbeamter geweſen. Sind die in Er
furt gegen Polizeibeamte begangenen Beleidigungen auffallend
rößer als in anderen Städten Oberbürgermeiſter: Dieſe
g. kann ich nicht heantworten, da ich in meiner in
alle nicht die Reſſort hatte. Polizei Inſpektor Metzler:
)bwohl der Herr Oberbürgermeiſter am Morgen des 27 Mai

die bekannte Warnung erließ. wiederholten ſich am Abend des
27. Mai auf dem Friedrich Wilhelmsplatz und den angrenzenden
Straßen die Vorgänge der Vorabende. Jn einer Konferenz war
beſchloſſen worden, am 27. Mai den Veriuch zu machen, die
Menge in Güte auseinander zu treiben. Die Haltung des Publi
kums wurde jedoch auch am 27. Mai eine ſo vedrohliche, daß ich
dem Herrn Oberbürgermeiſter meldete: Die beſchloſſene Probe
iſt vollſtändig erfolglos. Wenn die Ruhe und Ordnung
wieder hergeſtellt werden und der Staatsgewalt der erforderliche
Reſpekt verſchafft werden ſoll, dann muß die geſamte Poli-
zeimacht mit blanker Waffe vorgehen. Ich erhielt auch
von dem Herrn Oberbürgermeiſter ſofort den Befeyl, den Friedrich
Wihelmsplatz und die angrenzenden Straßen mit blanker Waffe
ſäubern zu laſſen. Dies Vorgehen war auch von Erfolg. Die
Menge ſtov wie Spreu auseinander. Nach kurzer Zett konnte ich
dem Herrn Regierungspräſidenten melden, daß die Ruhe und
Ordnung wieder hergeſtellt ſeien.

Iokales und Provingielles.
Halle a. S 4. Juli 1898.

Zu dem ablehnenden Beſcheide des Oberbürger-
meiſters Staude über die Beſchwerde wegen Verbots der
polniſchen Sprache in einer Verſammlung bemerkt die Re
daktion der Frankf. Zig., welcher der Sachverhait von ihrem
hieſigen Korreſpondenten berichtet worden iſt, folgendes

„Die Polizei Verwaltung von Halle ſcheint von der
Rechtſprechung des Ober-Verwalturgs erichts keine Ahnung
zu haben, die ein ſolches Verfahren wiederholt für un
zuläſſig erklärt hat.“

Jn der That hat das Ober-Verwaltungsgericht ſchon mehr
mals aus gleichem Anlaſſe dahin geurteilt, daß aus dem in
Rede ſtehenden Grunde ein Verſammlungs Verbot nicht
gerechtfertigt iſt, und auch diesmal wird der Oberbürger-
meiſter ſich das ſagen laſſen müſſen.

Der „Schueider“ und der Profefſſor. Das
hieſige Blait mit der Hammerſteinmoral, die konſervative
Halleſche Zeitung, giebt einen Vorſchlag der Berl N. Nachr.
wieder, daß der Reichstag um mindeſtens hundert Mitglieder
verſtärkt werden möge. Die neuen Abgeordneten ſollen von
den Stäten, Hochſchulen, den Handelékammern, Landwirt
ſchaftäkammern und ſonſtigen korporativen Verbänden ernannt
werden. Daß von einer Vermehrung der Reichstagsſitze
nicht die Rede ſein kann, iſt dem Blatte trotz ſeiner bekannten
Unwiſſenheit nicht freind denn das neue Reichstagsgebände
iſt nur genau auf die alten 397 Sitze eingerichtet worden.

ie Umſturzgelüſte könnten nur dadurch befriedigt werden,
aß die verlangten 100 neuen Mandate der allgemeinen

ahl entzogen werden, und damit läuft ja jener ſchon
on uns erwähnte Vorſchlag eines anderen konſervativen
Umſturzblattes parallel, etwa ein Viertel der Reichstags
nandate einer neu einzurichtenden ſtändiſchen Vertretung

überlaſſen. Aus Eigenem fügt dann die Hall. Zeitung
m frechen „Rütteln an den Grundlagen des heutigen

Staates“ noch folgendes hinzu:

n der That V. N. durchaus nichtvo der da 5 wen ku ht chen e
kommt nicht nur eine vaterlands- und geſinnungsloſe, auf
den Umſturz unſerer Staats und e r hinarbeitende ondech auch zum größten Teil eine ganz unge

bildete Geſellſchaft in das Parla die faſt nichts vonziehen in de h dere chweige denn verſtänigan den Arbeiten des Reichstags t ehmen könnte ſelbſt wenn

fie dazu den Willen hätte. Wenn man fieht, wie in einem,nicht gar ferne von Halle gelegenen Wahlkreiſe einer
der geiſtvollften Männer unſerer Provinz durch einen
Schneider, der ohne jede Vorbildung und ohne jedes
umfaſſendere Wiſſen iſt, aus dem Reichstage ver
drängt wird, ſo muß man ganz abgeſehen von nationalen
Sorgen, auch inſofern von ſchweren Bedenken erfüllt werden,
als es in keiner Weiſe unſerem Deutſchen Reiche zum Vorteile
gereichen kann, wenn ungebildeten Menſchen die Geſchicke
unſeres Vaterlandes anvertraut werden, noch dazu, da dieſe
ungebildeten Leute nicht einmal den guten Willen haben,
mit Gott für Kaiſer und Reich einzutreten.
Was das Blatt im allgemeinen von den „geſinnungsloſen“

und „ganz ungebildeten“ ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
ſchwatzt, muß ſeiner Wut über die ſchmähliche Wahlnieder
lage zu gute gerechnet werden und ſeinen Verdruß über diegeläuſchi Hoſſenng es würde durch die niedrige Art, mit

der es den Wahlkampf geführt hat, ſeinen Abonnentenſchwund
beſeitigen können. Wenn es aber davon ſpricht, daß der
Profeſſor Friedberg, „einer der geiſtvollſten Männer
unſerer Provinz“, durch „einen Schneider“, alſo durch unſern
Freund Albrecht, im zweiten anhaltiſchen Wahlkreiſe aus
dem Sattel geworfen worden iſt, ſo iſt das eine ren
die in der That nur von einem Blatte erwartet werden kann,
das ſeit Jahren nur vom Abonnentenſchwindel lebt und in
deſſen eigenem Hauſe der Schmutz klafterhoch aufgeſchichtet

liegt. Wir mögen gar nicht darauf eingehen, wie von an
derer Seite über die politiſche Thätigkeit des „geiſtvollſten
Mannes unſerer Provinz“ geurteilt worden iſt. Seine
wenigen Reden im Reichstage zeugen von ſeiner unendlichen
Anpiſſungsfähigkeit an die Wünſche der Regierung viel mehr
als von ſeinem Willen, die Rechte des Volkes zu vertreten
und zu erweitern. Mit Profeſſorenweisheit iſt das deutſche
Volk nun gerade ginug gefüttert worden es hat Leibweh
und einen leeren Beutel davon bekommen. vei den letzten
Wahlen hat darum das deutſche Volk im parlamentariſchen
Kontretanz das „ehangez à gauche“ das „geht hinüber
nach linkz“ mit lobenswertem Nachdrucke ausgeführt und
dabei manchen „geiſtvollſten Mann“ über den Haufen ge-
rannit, weil er ſeinen „Geiſt“ der Reaktion zur Verfügung
ſtellte, nicht aber dem Volke, zu deſſen Vertretung er gewählt
war. Ueber das „Wiſſen“ unſeres Genoſſen Albrecht mit
dem Hammerſteinblatte zu debattieren, iſt ſchon um deswillen
undenkbar, weil es in ſeiner Borniertheit nicht einmal unſere
Gründe verſtehen würde. Jedenfalls erſchien das Wiſſen
des „Schneidere“ dem „geiſtvollſten Manne“ ſo gefährlich,
daß er ſich ſchwer gehütet hat, ſich in einer ſeiner vielen
Wählerverſammlungen mit Albrecht in eine Debatte einzu
laſſen. Jn unſerer Fraktion ſitzt niemand, der nicht ſchon
in die Reichstagsdebatten eingegriffen hätte; die Reihen der
Freunde der Halleſchen Zeitung und des „geiſtvollſten Man-
nes“ weiſen dagegen 60--70 Proz. auf, die im Reichstage
nicht den Mund aufzuthun wagen. Und weil es eben
„unſerem deutſchen Reiche in keiner Weiſe zum Vorteil ge
reichen karnn, wenn ungebildeten Menſchen die Geſchicke
unſeres Vaterlandes anvertraut werden“, ſo hat das deutſche
Volk diesmal Männer mit in den Reichstag gewählt, deren
Lebensbildung die Garantie gewährt, daß die Volksintereſſen
gewahrt werden und deren Kenn'niſſe der Lebensverhiltniſſe
vollauf hinreichen, die ſchönredneriſchen Seifenblaſen „geiſt
vollſter Männer“ zu zerſtechen. Der „Schneider“ wird das
Seine dazu beitragen, daß der Geſetzesrock, der von der
Regierung dem Volke angepaßt werden ſoll, gut ſitzt.
„Geiſivolle Männer“ haben genug an dieſem Rocke herum-
gepfuſcht, darum iſt es vötig, daß an Stelle des Profeſſors
ein richtiger und tüchtiger „Schneider“ tritt. Das hat das
anhaltiſche Volk empfunden und darum hat es den Profeſſor
r weworfen und den „Schneider“ in den Sattel ge
hoben.

Zum Manrerftreik. Jn der Moritzburg beſchäf-
tigte ſich geſtern eine öffentliche Verſammlung mit der Lage
des Streiks. Der Vertrauensmann berichtete, daß mehrere
Meiſter, welche Leute ausgeſperrt hatten, jetzt die Sperre
wieder im ſtillen aufgehoben haben. Um nicht mit den Ge
ſellen zu verhandeln, hatten ſie an verſchiedene ihrer alten
Leute Briefe geſchrieben, daß ſie wieder anfangen ſollten.
Doch nur ein kleiner Bruchteil der Maurer iſt darauf ein
gegangen. Es ſind meiſtens nur ſolche Leute, die überhaupt
nicht zu uns zu rechnen ſind, denn dieſelben haben es ſchon
in den Jahren 1889 und 1895 fertig gebracht, ihren Kol-
legen in den Rücken zu fallen und dadurch ſich und ihre
Familien zu ſchäbigen. Jn der Disuſſion an der ſich
mehrere Kollegen beteiligten, wurde hauptſächlich heroorge-
hoben, daß wir mehr agitatoriſch wirken müßten Auch in
unſerer Preſſe, dem Voltsbiait, müſſe mehr über u ſere Lage
berichtet werden. Es wurde der Anirag angenomwern, daß
die Streikkommiſſion in dieſer Woche ein Flugbla her zus-
zugeben ha!, um die Bürgerſ aft vor Hille über den wahren
Sachverhalt aufzuklären. Gleich tig wirde der Beſchluß
der Verſammlung im Neuen Thenter veſtätigt, daß die Ar
beit nur bei den Arkeitergebern aufg nommen Wwird, welche

den Lohn von 45 Pf. zahlen Ja Sochen der Unter-
ſtützung wurde der Antrag angtnommen, das jeder arbei-
tende Kollege 50 Pf. pro Tag, den er arbeite:, an die ſtrei-
kenden Kollegen abzuführen hat. Der Vorſitzende macht noch
darauf auſmerkſam, daß die Kollegen recht aufmerkſam ſein
ſollten und die betreffenden arbeit?willigen Maurer doch an
ihr Ehrgefühl erinnern, damit wir ſo bald wie möglich zum
Ziele kommen. rücke m Anſoſnng de

e, die dur uober h r T fünften Teil ihres Betrags ent-
wertet woxden ſind, wurden in letz'erer Zeit mehrfach angehalten.
Die Goldſtück greifen ſich etwas ſpeckig an

Die Glaſerinnungen der Provinz Sachſen u Thüringenshalten am 18. und 19. Juli in den Kaiſerſälen S

tag ab.
Eine große landwirtſchaftliche Ausſtellung ſoll, wieDresdener berichten, im Jahre 1901 hier in Pale abge

alten werden. Die Deutſche Landw'rtſchafts Geſellſchaft hat am
onnabend in Dresden einen dahingehenden Beſchluß gefaßt.

Merſeburg. Vorige Woche wurden vom hieſigen Schöffen
gericht mehrere Bürger zu Geldſtrafe verurteilt, weil ſie als

der Verſammlu

in allen Fällen die e en abgehalten waren, ihren
wahrzunehmen, haben die rafungen ſehr böſes Blut emZeitz. Die Zahl der Abonnenten auf unſer Vollsblan
ſteigt täglich. Am Sonnabend abend waren es bereits über
370 Leſer, die ſeit dem 1. Jali zugekommen ſind. Das iſt
ein erneuter Beweis dafür, daß die Zeitzer Arbeiterſchaft ſich
ihrer Klaſſenlage imwer mehr bewußt wird.

Zeitz. Nach längerer Unterbrechung, die r die Wahl
arbeiten veranlaßt war, nimmt der Arbeiterbildungs-
verein am morgenden Dienſtan abend ſeine Verſammlungen
wieder auf. Dleſe erſte Verſammlung iſt eine außerordent-
liche, die regelmäßigen finden wieder von Dienstag, den
12. Juli ab alle 14 Tage im Reſtaurant „Felſenkeller“ in
der Fabrikſtraße ſtatt. Wir machen auf dieſe Verſammlungen
beſonders aufmerkſam. Der Arbeiterbildungsverein iſt am
hieſigen Orte die einzige politiſche Korporation, in der jedermann, namentlich aber die Arbeiter, ſch für den politiſchen

Kampf ausbilden können und in der ſie ſich eine genaue
Kenntnis über alle Vorgänge auf politiſchem Gebiet ver
ſchaffen können. Und daß dies heute, wo der Arbeiter ſich
des Klaſſenkampf-Charakters unſerer Bewegung voll bewußt
geworden iſt, unerläßlich iſt, muß jedem klar ſein Erreicht
werden ſoll die Ausbildung durch Vorträge mit daranſchließen-
den Diskuſſionen, außerdem aber beſitzt der Verein eine ſehr

ute, reichhaltige Bibliothek in mehreren Hundert Bänden, dieſich auf alle Fächer der Wiſſenſchaft, des wirtſchaftlichen und

politiſchen Lebens beziehen. Die Benutzung dieſer Bibliothek
ſteht jedem Mitgliede unentgeltlich frei. Wir hoffen, daß
die Verſammlung am Dienstag recht zahlreich biſucht wird,
nicht nur von den Mitgliedern, ſondern auch von recht vielen
Arbeitern, di dem Verein beitreten wollen.

Zeitz. Die öffentliche Volks- Verſammlung am Mittwoch abend
war ſehr ſtark beſucht. Viele Beſucher mußten ſich im Garten
aufhalten, da der Saal des Heiteren Blick bis auf den letzten
Platz gefüllt war. Genoſſe Häniſch, Leipzig, referierte an Stelle
des Genoſſen Wittich, der an dieſem Abend in Leipzig die Ge-
dächtnisrede über den verſtorbenen Jakob Audorf hielt, unter dem
Beifall der Zuhörer über den Wert und die Bedeutung der Preſſe.
Jn der Pauſe meldeten ſich ca. 50 neue Leſer auf das Volkseblatt.

Weißenfels. Geſtern beſchloß eine hier ſtattgehabte Ver
ſammlung, die Errichtung einer Kleinbahn von hier nach Mücheln
und Querfurt ſowie einer ſolchen über Hohenmölſen nach Steuden
mit Anſchluß an die Zeitz- Leipziger Strecke zu erſtreben.

Corbetha. Einen famoſen Maßſtab dafür, wer Sozial-
demokrat ſei, brachte ein hieſiges Kriegervereinslicht in Vorſchlag.
Er wollte nämlich alle, die nicht tauſend Mark Einkommen haben,
aus dem Vereine ausgeſchloſſen wiſſen, denn die ſeien alle So
zialdemokraten und gehörten als ſolche nicht in einen Krieger
verein. Der Mann hat recht. Ehrliche Arbeiter gehören über
haupt nicht in einen Kriegerverein. Dieſen Mumpitz ſoll man
andern Leuten überlaſſen. Dem hieſigen Kriegervereine gehört
ein Mann als Mitglied an, der ſich zu uſarg ſeiner Dienſtzeit
einen Finger abhaute, um frei zu kommen. mußte für dieſe
Heldenthat zwei Jahre Feſtung abmachen und wurde die übrige
geit zur Arveiterabteilung gebracht. Er iſt allerdings kein So
zialdemokrat; er wird darum ruhig im Kriegervereine geduldet.
Solche Leute gehören auch hinein. Mit was für einer Sorte von
Gegnern die Arbeiter hier zu thun haben mag daraus hervor
gehen. daß ein Bauer, von dem ein Arbeiter ſeinen Bedarf an
Stroh kaufen wollte, erklärte, für ihn habe er kein Stroh, er ſolle
nur zu Thiele gehen und ſich von dieſem Stroh geben laſſen. Das
Kinderfeſt fällt dieſes Jahr zur Strafe aus,

erreicht werden.
Naumburg. Zur Maurerbewegung. Die am Sonntag

ſtattgefundene Maurerverſammlung war einerſeiis durchdrungen
von dem Gefühl kameradſchaftlicher Opferwilligkeit, andererſeits
zeugte fie von der vo erfreulicheren Thatſache daß der Gedanke
der Not wendigkeit einer ſtraffen Organiſation in immer mehr
Köpfe eindringt. Mögen die Genoſſen das Eiſen ſchmieden, ſo
lange es warm iſt! Bald genug kommt die Jahreszeit, wo man
kaum m t Ausſicht auf Erfolg wirken kann! Der Feind, der uns
am meiſten zu ſchaffen macht und der die meiſten Opfer fordert,
das iſt auch hier der Unverſtand der Maſſen, die läſſige Gleich-
giltigkeit von Arbeitern, die, ohne es zu wollen, gerade dadurch
zu ſchlimmen Feinden ihrer eigenen Klaſſe, zu Verrätern einer
großen, edlen ünd guten Sache werden. Jn dieſem Kampfe muß
jeder denketnde Arbeiter mithun. Köpfe ans Werk!!

Schafſftädt. Dem Dreher Schnelle wurden im Eiſenwerke
drei Finger durch die Bandſäge zerſchnitten.

Sangerhauſen. Kunſtkritik und Zweikampf. Der
Redakteur Ar?hur Rehbein von hier hatte im Briefkaſten ſeines
Blattes jemandem geantwortet: „Wie der Verein es fertig
bringt, gleichzeitig Kegel zu ſchieben und ein Konzert zu ver
anſtalten Da müſſen Sie andere fragen.“ Durch dieſe Notiz
fühlte ſich Dr. E. als Mitglied des betr. Vereins (für gemiſchten
Chor) gekränkt. Er ſchrieb deshalb einen etwas kräftigen Brief
an Herrn Rehbein. Dieſer beaufragte den Rechtsanwalt Abraham,
Herrn Dr. E. zur Abditte zu veranlaſſen und ihn im Weigerungs
falle auf Piſtolen za fordern. Der Rehtsanwalt war ernſtlich
bemüht, ſeinen Mandanten zur Zurücknahme der Forderung zu
bewegen, führte aber doch den Auftrag aus. Daß Dr. E. ſich
auf nichts einließ, mag nebenbei erwähnt werden. err Rehbein
wurde vom Landgerichte Nordhauſen am 6. April wegen
Herausforderung zum Zweikampfe zu einem Monat e
verurteilt. Seine Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.
„Sangerhauſen. Der Bau einer elektriſchen Bahn von hier
über MNartinsriet und Tilleda nach dem Kyffhäuſer ſoll von einer
Privat Geſellſchaft gebaut werden.

Mansfeld. Auch hier wollen ſich die meiſten Janungen in
c Janungen umgeſtalten, da dieſe mehr freie Bethätigung ge-
talten als die Zwangs-Jn nungen.
Nordhauſen. Mittels Einbruchs ſind dem Juwelier Schneider
in der Rautenſtraße für 20000-25 000 M. Ju velen, Gold und
Silberwaren geſtohlen worden.

Wittenberg. Das Aushehungsgeſchäft findet am 23, 25. und
26. Juli im Sichlerſchen Lo?ale hier ſtatt. Den militärpflichtigen
Mannſchaften werden noch beſondere Geſtellungsordres zugehen.

Deſſan. Die Bäckermeiſter Günther, Müller, Tennert, Burg
hauſen, Grunert und Gehre, welche von dem Redaktenr der
r Oskar Allmann aus Hamburg, angeklagt waren,ihn an Küch einer Bäckerarbeiter: Verſammlung vom Dienstag,

den 11. Januar, körperlich mißhandelt und was Günther un
Grunert noch weiter anbetrifft, ihn mit Totſchlag bedroht zu
haben, ſind freigeſprochen worden. Sämtliche Angeklagte

es macht das einen unſäglich widerlichen Eindruck wußten
von gar nichts, beſtritten alles! Dahei hat der Bäckermeiſter
Franz Günther ſeiner Zeit ſich im Reſtaurant Stelzer ſelber ge
rühmt, der erſte geweſen zu ſein, der den Referemen Allmann an

erempelt habe, ſein Kollege Karl Grunert habe ihn an den
erenten angeſtoßen. Kurz darauf hätten, ſo rubmteſich damals

der brave Herr Franz Günther, zehn Meiſter auf Allmann ein
geſchlagen, dieſer habe jämmerlich um Hilfe geſchrieen, die Poltzei
würde ſich aber ſchön bedanken und einem n
Hilfe eilen. Herr vk77 Günther gebrauchte damals kurz

noch folgende Ausdrücke: „Hätte a vorderen
Tiſche geſeſſen. ſo hätte ich den Allmann über den Tiſch
und die Knochen im Leibe ihm entzwei geſchlagen. Der

r ihre a nicht erfüllt haben ſollten. n
a

weil für Thiele hier
86 Stimmen abgegeben worden ſind. Auch jm benachbarten
Schkortleben, wo am 2. Juli das Kinderfeſt ſtattfinden ſollte, fällt
es aus, weil für Thiele 45, für Dippe nur 40 Stimmen abgegeben
worden ſind, während noch in der Hauptwahl Dippe 45 und
Thiele nur 27 Stimmen hatte. Wenn unſere Gegner meinen, mit
ſolchen Mitteln uns Arbeiter von unſerem Ziele abbringen zu
können, ſo täuſchen ſie ſich gewaltig. Das genaue Gegenteil wird



hüten, ein zweites Mal nach Deſſau zu kommen, denn dann Zwoy
er noch mehr als er heute gekriegt hat. Und trotz alledem Frei-

ung! Was wäre wohl im umgekehrten Falle paſſiert, wenn
hl Bäckergeſellen einen Meiſter verhauen hätten

Arge Tr er h eä ein erſt kürzlich ver
heirateter Ehemann, der den ſehnlichſten Wunſch hatte, Vater zu
werden. Groß war ſeine Freude, als ihm eines Tages bei ſeinemNachhauſekommen vom Geſchäſt ſeine Frau mitteilte, daß ſie
Mutter ſei. Aber ach, dieſe Freude ſollte ſehr bald wieder zu
Waſſer werden. Die böſe Welt verriet dem hochbeglückten Vater,
der ſofort nach der Mitteilung ſeiner Frau in echtem Vaterſtolz
aufs Standesamt eilte, durch anonyme Zuſchriften, daß ſeine
Frau ſich das Kind von auswärts geholt und an Kindesſtatt an
genommen habe.

Klemere Provinzial- Nachrichten.
In Haſ d wurden mittels nächtlichen Einbruchs aus

dem Bahnhofsreſtaurant mehrere tauſend Zigarren geſtohlen.
Magdeburg hing ſich ein Schriftſetzer aus Stendal wegenderſchmähier Liebe an einem Gartenzaune auf. Er wurde aber

abgeſchnitten und zum Leben zurückgebracht. Jn
Volkwaritz wurde der Knecht Otto Hohmann, beim Gutsbeſitzer
Karl bedienſtet, überfahren und getötet. Jn Wittenberg
ſtieß ſich der Schüler Kamillo Roßberg ſein Radiermeſſer tief ins
rechte Auge. Beim Abſtürzen von einer Stehleiter, die fie beim
Aufſtecken von Gardinen brach Roſalie Steinbrück den
linken Oberſchenkel und das linke Handgelenk. Bei Pißdorf
wurde ein Radfahrer von den durchgehenden Pferden des Guts
engere erland überfahren und bewußtlos vom Platze gebracht.

In Bitterfeld ſind an einem Leichenſteine die Goldbuch
ſtaben zerkratzt worden. Beim Lanzenwerfen erlitt in Bör
necke der 12jährige Edmund Reif eine ſchwere Augenverletzung.

re

An die Parteigenoſſen des Zeitz-Weißen
fels-Ranmburger Wahlkreiſes

en eDie Wahlarbeiten ſind beendet, und es muß nun Vor
ſorge getroffen werden daß auch die Abrechnung, ſowie
alle ſonſt noch notwendigen Arbeiten erledigt werden.

Wir fordern deshalb alle Genoſſen und Arbeiter, die noch
irgend welche Forderungen haben, auf, ſelbige bis ſpäteſtens

ittwoch, den 6. Juli, abends bei dem Kreisvertrauens
mann, Genoſſen Plorin, Zeitz, Ritterſtraße 18, einzureichen.
Wir müſſſen dieſen Termin behufs einer prompten Abrech:
nung unbedingt aufrechterhalten. Gleichzeitig werden die
Vertrauensmänner reſp. die Wahlkomitees von Teuchern,
Weißenfels und Naumburg erſucht, die Abrechnung in ihren
Agitationesbezirken ebenſalls unverzüglich vorzunehmen, damit
die Geſamtaufſtellung erfolgen kann.

Die örtlichen Vertrauensmänner des Agitationsbezirks Zeitz
haben bis Sonntag ihre Abrechhungen an die Adreſſe des
Kreisvertrauensmanns einzuſenden.

Die Jnhaber von Sammelliſten mögen dieſelben jofort an
die Ausgeber übermitteln. Alle Quittungen über Unter-
ſtützungen, die in den letzten Wochen gezahlt ſind, erfolgen
aufangs nächſter Woche. Sollte eine Quittung falſch ſein,
oder ſollte eine ſolche überhaupt fehlen, ſo muß dies ſofort
dem Genoſſen Plorin mitgeteit werden.

Ferner erſuchen wir, uns Mitteilung über Wahlbeein-
fluſſungen oder ſonſtige auf die Wahl Bezug habenden
Vorkommniſſe unverzüglich zugehen zu laſſen, damit auch hier
eine Geſamtaufſtellung ermöglicht wird. Bei allen dieſen
Sachen müſſen aber Zeugen rc. beſtimmt angegeben werden.

Wir werden ſodann noch Anſtalten treffen, daß das ge-
ſamte Wahlreſultat der Haupt und Stichwahl mit Bezug
auf die 1893 er Wahl allen Leſern des Volksblatts in unſerem
Wahlkreiſe baldigſt zugeht

Mit ſozialdemokrotiſchem Grus
Das bisherige Zentral-Wahlkomitee.

Zeitz, im Juli.

Aus dem Gerithtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 2. Juli.
Als ein unredlicher Verwalter erwies ſich heute der

Stationsvorſteher a. D. Karl Paul von hier. Der Angeklagte,
a mehrerer Orden und Ehrenzeichen, wurde wegen Unter

mit 1 Jahr Gefängnis beſtraft. Er war Verwalter
des Vermögens von Amerika nach hier verzogenen Profeſſors

Karl Haas geweſen und t das ihm von H. geſchenkte
ertrauen arg gemißbraucht. Profeſſor Haas iſt um viele tauſend

Mark d gt worden.
Freigeſprochen von der Anklage der fahrläſſigen Tötung

wurde der 17 jährige Arbeiter Franz Völkner aus Sennewitz,
der beſchuldigt worden war, den Tod des Arbeiters Stoppe durch

hri ſſigreit verurſacht zu haben. Der Angeklagte hatte in der
hongrubde auf einem Gerüſt gegen einen Thonkübel geſtoßen, der

heruntergefallen war und den unglücklichen Arbeiter Stoppe tot
hatte. Nach der Beweisaufnahme konnte aber keine

erurteilung erfolgen.
Wegen Haferdiebftahls und Hehlerei hatten ſich zu ver

antworten der Arbeiter Guſtav Thielemann, der Dienſtknecht
und Hausdiener Bochmann und der Fuhrwerksbeſitzer Laue,
ſämtlich von hier. Thielemann ſoll in 5 Fällen Hafer aus um
chloſſenen Räumen entwendet haben, den Bachmann n Laue ge
chafft hat. Gegen Laue lagen bezüglich der Hehlerei ſchwere

Verdachtsmomente vor, jedoch gen ge dem Gerichtshof das
Material nicht zur Verurteilung. Laue wurde deshalb frei
geſprochen, während Thielemann zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht
haus mit Nebenſtrafen und Bachmann wegen Hehlerei zu 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt wurde.

Wegen Vetrugs und Urkundenfälſchung war der Kauf
mann Paul Rothe von hier angeklagt. Derſelbe iſt ſchon vor-
beſtraft wegen Urkundenfälſchung und Bankrotts mit Zuchthaus
und wurde nach Verbüßung ſeiner letzten Strafe von dem Paſtor
Simſa als Adreſſenſchreiber deſchäftigt. Angeklagter verdiente pro
Woche 7.50 M. bis 10.00 M. und ging, da er mit dem
Gelde nicht auskommen kounte, unter dem Vorgeben, Paſtor
Simſa habe ihn geſchickt, einkaſſieren, wobei es ihm gelang 7 M.,
15 M., 19 M. und 22 M. durch falſche Vorſpiegelungen zu
erwerben. Nachdem der Staates anwalt 4 Jahre Zuchthaus und
Nebenſtrafen beantragt hatte, meinte der Angeklagte, der voll ge
ſtändig war, nicht aus Genußſucht, ſondern aus Not habe er die
Thaten begangen. Mit 7.50 M. ev. im günſtigſten Falle 10 M.
pro Woche könne er nicht auskommen. Kredit gab es nicht, da
von der Arbeitsſtätte den Leuten, wo er wohnte, mitgeteilt worden
war, daß er ſchon im Zuchthauſe geſeſſen habe. Sachen auf dem
Leibe habe er auch nicht gehabt; wie ſollte er ſich Geld verſchaffen
Getrunken oder flott gelebt habe er nicht; er habe nur aus Not
gehandelt und ditte um mildere Strafe. Das Urteil lautete auf
1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt, 600 M. Geld-
ſtrafe ev. noch 40 Tage Zuchthanus.

Kus dem Reidhe.
Adlershof bei Berlin. Ausgewieſen wurde der

Zigarrenarbeiter Adolf Witzke. Er muß, wie man der
Berliner Volkszeitung ſchreibt, den Ort, der bekanntlich zum
Bezirk des durch ſeine Schneidigkeit berufenen Amtsvorſtehers
Herrn v. Oppen gehört, binnen acht Tagen, vom 25. Juni ab
gerechnet, verlaſſen, widrigenfalls gegen ihn eine Geldſtrafe von
50 Mark oder eine Haftſtrafe von zehn Tagen verhängt wird.
Außerdem iſt dem Ausgewieſenen die Niederlaſſung in 33 wament-
lich genannten Vororten Berlins unterſagt. Witzke wohnte in
Adlershof ſeit 1 Jahren; er iſt bisher nur wegen ſogenannter
politiſcher Vergehen beſtraft worden. Wie man uns mitteilt, war
der nunmehr Ausgewieſene derjenige, der im Februar d. J. zuerſt

Anregung zu der Adlershofer Jlklumination am
18. März gegeben hatte.

Elberfeld. 30 bis 40 Schulkinder find an Vergiftungs-
erſcheinungen zum Teil nicht unerheblich erkrankt,

Rathenow. Leutnant von Kapp'her vom HuſarenRegiment
Nr. 3 wurde am Sonnabend auf dem Güterbahnhofe von einem
Güterzuge mit ſeinem Pferde überfahren und ſofort getötet.

Leipzig. Der frühere Vizekonſul Müller wurde wegen Be-
trugs, Setrugsverſuchs und Vergehens gegen das Börfſengeſetz zu
7 Monaten Gefängnis und 1400 Mk BDeldſrafe verurteilt.

Wiesbaden. Jn der Umgegend von Wiesbaden und auch in
Schwalbach wurde am Sonnadend nachmittag ein ziemlich heftiges
Erdbeben geſpürt.

Koblenz. In St. Goar wurde r mittag ein ſtarker, von
unterirdiſchem Rollen begleiteter d in der Richtung vonWeſten nach Oſten verſpürt. Auch in Koblenz wo Kon
a vormittag verſchiedene Leute einen Erdſtoß wahrgenommen

Mannheim. Das bier erſcheinende antiſemitiſche Blatt, daseinzige, das es in Süddeutſchland noch c d
irkular ſeinen Geſinnungsfreunden bekannt, ba es unwi

lich ſein Erſcheinen einſtellen werde, wenn nicht alsbald ihm rei
liche Unterſtützungen zufließen.

Straßburg i. E. Der Mörder der Leonie Laubacher wurde
in der Perſon des 32 Jahre alten Arbeiters Jakob Gier aus
Hülzheim in der Pfalz entdeckt und verhaftet. Fcide Wohnung
des Gier Wurden biutbefleckte Kleider, ſowie Geldſtücke und andere
der Laubacher gehörige Hegenſtände gefunden. Gier, der auch
von der Staatsanwalt in Saargemünd und Saarbrücken wegenr ehung und ſchweren Dicbſahls verfolgi wird, leugnet hart

näckig.
„Saarburg (Elſaß). Kein Ort im Deutſchen Reiche

dücfte bei der Reichstagswahl den Ereigniſſen ſo gleichgilt
gegenüber geſtanden haben, vie das Dorf Poſtdorf. Nicht ein
einziger Wähler iſt an die Wahlurne geſchritten, nicht eine einzige
Stimme iſt abgegeben worden! Selbſt die Beiſitzer und der
Wahlvorſteher genügten ihrer Bürgerpflicht nicht, ſondern ſagten

e ſand gekommen iſt, um abzuſtimmen, ſtimmen auch
wir nicht!“

Dutiri zug.
Für Parteizwecke

Nietlebener Geburtstagsfeier 1 M. Von einem ganz Dummen

aus Morl 1.50 M. Böttcher.Zum Reichstagswahlfonds:
(Verſpätet.)

Schade.
Wette Bauernbund 1 M.

10.31 M. für die ſtreikenden Maurer von organiſierten Stein
ſetzern; Erlös bei einer amerikaniſchen Auktion eines Taſchen
tuches, welches während des Steinſegerſtreiks gekauft er mußte.

artin.

Standesamtliche Nachrichten.
Holle, den 1. Juü.

Aufgeboten Der Bahnarbeiter Reinhardt und Anna Kirchner Cröllwitz u. Linden
ſtraße 76). Der Jnvalide Brömmes und Mathilde Perſſon (Gr. Steinſtraße 35). Der
Frauenarzt Dr. med. Sigismund und Paula Dehne (Altona und Gr. Steinſtr. 15).
Der Schloſſer Gärtner und Minna Schrödter (Görlitz). Der Hotelbeſitzer Hecht und
Agnes Dieſing (Stendal und Lüderitz).

Eheſchließungen: Der Glaſer Schütze und Anna Georgy Leipzigerſtraße 36 und
Erfurt). Der Handarbeiter Neumann und Marie Luzemann Schwetſchkeſtraße 28 und
Giebichenſtein)

Geboren: Dem Zimmermann Meltzer eine T. (Wörmlitzerſtraße 99) Dem Böttcher
meiſter Schwarz eine T. (Gr. Berlin 13). Dem Pcrivatmann Kohlmann eine T. (Tho
maſiusſtraße 35). Dem Schuhmachermeiſter Dittmar eine T. (Kl Klausſtraße 5). Dem
Dachdecker Anguſtin ein S. (Mühlberg 4). Dem Bautechniker Ohme eine T. (Jakob-
ſtraße 41).

Ceſtorben Des Briefträger Engelhardt S., 5 Mon. (Pfälzerſtraße 19). Der Kauf
mann Lucke, 66 J. (Jakobſtraße 48). Des Bahnarbeiter Rübeſaamen S., 6 T. Land
wehrſtraße 15). Der Fleiſcher Walther, 62 J. Halberſtädterſtraße 6). Der Privat
mann Voigt, 78 J. (Siechenanſtalt). Der Stellmachermeiſter Laue, 52 J. (Diakoniſſen
haus). Der Privatmann Wöllner, 64 J. (Klinik). Die Witwe Emma Hertel geborene
Röder, 32 J. Selma Claus, 18 J. (Klinik). Der Arbeiter Franzkowiak, Jahre
(Klinik).

Giebichenſtein, vom 29. Juni bis 1. Juli.
Aufgeboten Der Eiſendreher Mühlberger und L. E. Thiemicke Giebichenſtein und

Halle).Schorenz Dem Klempner Sickert eine T. Steinſtraße 3).

eine T. Schleifweg 8).
Geſtorben: Des Kanzleibeamten Schuppe Ehefrau Hedwig geb. Remmers, 33 J.

(Wittekindſtraße 21).

Dem Handarbeiter Klemm

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

4

äger mwnh
S mit gutem Gummiband, prakt. Mechanil

und Ia-Ledergarnitur
75, I. 1.25, 1.50 bis 4. M.

C. V. Rütter,
Leipzigerftraße 90.

Bau Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchlands.

Zahlſtelle Halle. Karl Koch's
Nähbrzwieback

Allen Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß mein guter Sobn,

unſer lieber Bruder, Schwager, Onkel indund Bräutigam, der Schuhmacher e bilig
Gustav Gossmann je

e

2 5autschukßStenpel

Dienstag den 5. Juli abends B Uhr bei Faulmann

Mitglieder Verſammlung.
1. Verbandsangelegenheit.Tagesordnung:

Um zablreiches Erſcheinen erſucht
2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Arbeiter-RadfahrerVerein.
Dienstag den 5. Juli abends S Uhr im „Händelpark“

Verſammlung.
Tagesordunung: Die Ober Präſidial- Verordnung vom 21. Februar 1896

für die Radfahrer und Verſchiedenes.
Das Erſcheinen der Mitglieder iſt totwendig wegen Regelung des Sommer-

vergnügens am 10. Jl

aBitte lesen Siel
Reparaturen an Unren aller Art

billigst unter Garantie
Neue Feder einsetzen 1 Mk.,
10 Pt., Uhrzeiger 10 Pt., Uhrring 10 Pf.

Hammer Leipzigerstr. 42.

Der Borſtan d.

Uhrglas

Uhrmachoer.

Meine Wohnung befindet ſich jetzt

Streiberſtraße 29.
Hebamme Conmrad.

Neue Vollheringe
empfiehlt Robert Fischer,

Zeitz, Gerſerſtr 110.
Tüchtige Tiſchler zum Finſetzen ge

ſucht Krauſenſtraße 19, Werkſtatt.
Glaſergehilfen ſudt

M. Hommel, Geiſtſtraße 21.
Gutgehenden Regnlator verkauft

billig Gr. Steinſtraße 23.Freund. S lafſteſſe Dachritzſtraße 3. I.

f. alle Heringe 6 Stück 25 Pf.
offeriert

A. Trautwein,
Gr. Ulrichstrasse 31.

Möbel, Spiegel,
Polſterwaren, Kleiderſekretäre von 24 M.
un, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen z. vk.

K. Bieler, Tiſchlermeiſter, G 31.
Schweine Schmalz

à Pfd. 42 bei 5 Pfd. a Pfd. 40 4.

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
kalkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwiebnck-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
lungen.

h e
K erhält man z. wirklichWb bill. Preiſen ſ. Uhr
auch wirklich gut u. ſolid
repariert unter reellen
Garantie bei

UhrmacherE. Radecke, gre7
Neue Feder 1 Glas, Zeiger, Kap
ſeln 2c. allerbilligft.

Achtung, Cröllwitz
Bäckerei Brunnenſtraße 8.

Mache auf mein großes und wohl
ſchmeckendes Vrot aufmerkſam

Lieferung auch nach der Stadt frei
Haus.

K. Prätz, Välermeiſter
Central-Droguerie, Thalamtſtr. 8.

Anerkannt beſte u billitgſte.
Fussboden Farben.

Lacke ete.
x Trotz hoher Meh
X großes kräftiges
x Karl Koeh. H

Spezialität:

reiſe emp
oggenbrot
exrenſtr. 1.

Dank.
Wir fühlen uns gedrungen dem Keſſel

ſchmied Herrn Robert Göhre, ſowie
ſeinen Kollegen für die mit eigener Lebens-

efahr bewirkte Rettung unſeres SohnesSan vom Ertrinken unſern innigſten

ank auszuſprechen. Dank dem Barbier
Herrn Johannes Fritſch und allen
denjenigen die uns hilfreich zur Seite
ſtanden. Gott möge ihnen reicher

H. W. Haacke, Gr. Klausſtr. 16.

im Alter von 30 Jahren geſtern nach
mittag 4 Uhr plötzlich entſchlafen iſt.

Um ſtille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle, Wettin, Magdeburg.
Die Beerdigung findet Mittwoch na

mittag 5 Uhr vom Trauerhauſe, Jakob-
ſtraße 44 aus ſtatt

Kranzſpenden erbitte Spitze 10.
Die trauernde Mutter.

nud -r“

e

Sonntag den 3. Juli ſtarb
plötzlich der Genoſſe

Schuhmacher

(ustay 00ssWanI,.

Die Beerdigung findet Mitt

woch nachmittags 5 Uhr von
Jakobſtraße 44 aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
der Genoſſen erſucht

H. Schade
Vertrauensmann.

Todes Anzeige.
Den Mitgliedern des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins zur Kenntnis, daß
unſer Parteigenoſſe, der Schuhmacher

bustav 6ossmann
geſtern nachmittag plötzlich geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Mittwoch nach
mittags 5 Uhr von Jakobſtraße 44 aus
ſtatt und bitten wir um zahlreiche Be-
teiligung. Der Vorſtand

Vergelter i
Wilhelm Gründler u. Frau.

a

en Delegierten des Gewerf-
ſchaſtsKartel's die traurige Nach
richt, daß naſer Mitglied, der
ſtill, aber unermüdlich thätige
Delegierte der balleſchen Schu-
macher

Guſtav Goßmann
Sonntag vachmittag plötzlich ver-
ſtorben iſt.

Die Kartell. Delegierten werden
erſucht, ſoweit es ihnen wöglich
iſt, am Begräbriſſe teilzunehmen,
welches Mittwoch nachm. 5 Uhr
von Jakobſtraße 44 aus erfolgt.

Ehre dem Andenken unſeres
Freundes und Mitſtreters.
Das Gewertkſchaftskartell.

Der Vorſtand

Todes- Anzeige.
Allen Freunden und Be-

kannten statt jeder beson-
deren Meldung zur Nach-
richt, dass am Sonnabend
abend 9 Uhr unser herziges
Kind und unsere liebe
Schwester

Martha
jm fast vollendeten 5. Lebens-
jahre nach kurzem schweren
Kampfe sanft von ihrem
Leiden erlöst wurde.

Die Beerdigung findet am
Dienstag den 5. Juli nach-
mittags 6 Uhr vom Trauer-
hause, Schmelzerstrasse 38,
aus statt.
Herm. BRBenthin u. Frau

nebst Kindern.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Grio ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.) Halle a. S.
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